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MMtZicher Teil.
BeroMung über den Verkehr mit Süßstoff.

Auf Grund der Bundesratsverordnung über den Ver¬
kehr mit Süßstoff vom 20. Juni 1916 (Reichsgesetzblatt S.
533) wird für den Unterlahnkreis folgendes angeordnet:

Artikel 1.
Ter 8 1 der Verordnung des Kreisausschusses über

den Verkehr mit Süßstoff von: 20. Dez. 1916 — Amtl
KreiSklatt Nr . 1 vom 2. Januar 1917 — erhält folgende
Innung:

Tie Abgabe von Süßstoff in Briefchen (// -Packung)
durch die Süßstoffverkaufsstellen an Verbraucher darf nur
gegen Vorlegung von Zuckerkarten des Unterlahnkreises er¬
folgen. Aus je 2 Zuckerkarten darf neben dem Zucker
monatlich höchstens 1 Briefchen Süßstoff / / -Packung ver¬
abfolgt werden. Tie Süßstoffverkaufsstellen haben auf den
Zuckerkarten zu bescheinigen, für welchen Monat Süßstoff
abgegeben worden ist. Zuckermarken dürfen nicht abgetrennt
werden.

Artikel 2.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Veröffent¬

lichung rn Kraft.
Diez,  den 24. Januar 1918.

Der KreiSausschußdes Unterlahnlrekfes.
.I . V. :

Schön , Kreisdeyutjerter.

J .-Nr . V. A. 3. Diez,  den 22. Januar 1918.
An die Ortspolizeibehörden des Kreises.

Mit Bezug auf meine Bekanntmachung vom 22. Ja¬
nuar 1908, I . V. 38, mache ich die Herren Bürgermeister
daraus aufmerksam, daß die Listen über die ausgestellten
grauen Ouittungskarten Ende des Kalenderjahres abzu-
ichlicßen und an die Landes - Persich e ru n gsan-
sta l t in Cassel  zu übersenden sind.

Tie Listen über die iin Jahre 1917 ausgestellten grauen
Quittungskarten sind, sofern dies noch nicht geschehen ist,
umgehend nach Cassel  einzureichen.

Des BerficheruogSamt.
Der Borsitzende

I . V.
Zt mmermann. .

V. A. 33/40. Diez,  den 22. Januar 1918.
An die Magistrate in Diez , Nassau, Bad EmS
«nd die Herren Bürgermeister der Landgemeinden

des Kreises.
Betr . Teuerungszulage « an Empfänger einer
Invaliden -, Witwen-, (Witwer-) oder Witwen¬

krankenrente.
Mit Wirkung vom 1. Februar 1918 ab bis zum 31.

Dezember 1918 werden gemäß Bundesratsverorduuug den
Empfängern einer Invaliden -, Kranken-, Witwen -, (Wit¬
wer) oder Witwenkrankenreute Teuerungszulagen  in
Höhe von 8 Mark bezro. 4 Mark monatlich gewährt . Die
Auszahlung erfolgt monatlich im voraus gegen Vorlegung
einer besonderen Zulagequittung.

Diese gehen Ihnen in den ersten Tagen zur Abgabe an
die berechtigten Rentenempfänger zu.

Etwaiger Mehrbedarf ist beim Versicherungsamt anzu¬
fordern.

Ich weise besonders daraus hin,
a) daß zur Beglaubigung der Unterschrift aus der Zulage-

quittung das Dienstsiegel einer zur Führung eines
öffentlichen Siegels berechtigten Person genügt,

b) daß die Empfänger einer Altersrente oder Waisenrente
keine Zulage erhalten,

c) daß den in 8 120 Abf. 2 »Satz 2, 8 1276 Abs. 1 Satz 2,
88 1277, 1531, 1536, i541 und 1544 der Reichsver-
sichenrngsordnung bezeichneten Gemeinden, Armenver-
bänden, Versicherungsträgern pp. die Zulagen nicht
gewährt wird . In diesen Fällen ist von den Gemeinde¬
behörden auf die Rentenquittung der Vermerk zu setzen
..Zulage nicht zahlbar ".

Die Herren Bürgermeister des Kreises ersuche ich hier¬
von Kenntnis zu nehmen und die Rentenempfänger aus die
Zulagen durch wiederholte ortsübliche Bekanntmachungen
hinzuweisen. Ich bemerke noch, daß für jeden Kalender¬
monat eine besondere Zulagequittung erforderlich ist, und
zwar auch dann , wenn die Zulage , z. B . bei der ersten
Rentenzahlung , für mehrere Monate auf einmal erhoben
wird.

Der Borfitzende des Berstcheruvssamlsr
I . V. ;

Zimmermann . ^



-— ——

Nichtamtlicher
Staatssekretär Kühlmann über

Orest-LLtywsk.
WTB ^ Berlin - 25. Jan . Als erster Redner nach

5 ? ®““" >p/ach im Hauptausschuß des Reichstags (»ras
»bestach (kvn,.). Er führte u. a . aus : In erster Reihe stehe
der re „ere Schutz unserer Grenzen nach dem maßgebenden
Une .l un .erer Heerführer , eine Reihe kleiner unabbängiaer

- ^ rden dieser Forderung nicht gerecht. Die öster-
nrchi,ch-polni,che Lösung erfülle ihn mit schweren Bedenken;
Legen jedes künftige Polenveich könne aus militärischen und
wirtschaftlichen Sicherheiten nicht verzichtet werden Den
Weg üker das Selbstbestimmuirgsrccht halte die ' onserva-
twe Parteinicht für geeignet. Besondere Bedenken errege
die Oeffentlichkeit der Verhandlungen . Den Bolschewlki
zrgenuoer sollten hinsichtlich des Selbstbestimmungsrechtes
und er Räumung keine weiteren Konzessionen gemacht wer-

S baldiger Frieden auch mit Nordrußland sei ge¬
wiß erlvunscht, er dürfe aber die deutschen Lebensnotwendig
.nten nicht gefährden. Er stimme dem Kanzler zu, daß da-
Birndms mit Oesterreich-Ungarn den Kernpunkt und die
R -.chtlime unserer Politik sein müsse. Selbstverständlick
mü,,e dlejes V̂erhältnis auf voller Gegenseitigkeit beruhen'.
Hin,ichtlrch des Westens stimme er dem Kanzler darin zu,
daß die Reden Llohd Georges und Wilsons keine geeignete
G rund läge zu Friedensverhandlungen seien. Seit dem 4.
Januar habe man der Entente gegenüber für Friedensver¬
handlungen mU dem Westen vollständig freie .Hand. Mit
größerer Klarheit hätte ausgesprochen werden sollen, daß
wrr von dieser Freiheit auch vollen Gebrauch zu machen
gedenken Unser Interesse der Sicherung könne nur durch
po,!tive Einflußnahme auf das künftige Belgien gewahrt
werden. Den Flamen müsse die gegebene Zusage erhaben
werden. Besonders hinsichtlich der Entschädigungen müß-
ten ber einer weiteren Verlängerung des Krieges die vom
Kanzler in Aussicht gestellten Folgen fgr unsere Feinde ein-
treten . Der Redner beschäftigte sich dann mit der Politik
der Sozialdemokraten , an die er die eindringliche Bitte
Achtete, die Drohungen oder Warnungen als Mittel zur
Errechnng ihrer Politik zu unterlassen , da durch solche
der Kanzler und seine Vertreter sich nicht beeinflussen lassen
konnten. i
. , 22J5 Ü■" bnitag bot der Hauptausschuß des Reichstages
das Bild eines „großen Tages ". Die Reichstagsmitglleder
halten sich zahlreich eingefunden. Zwar fehlte der Reichs¬
kanzler, aber die meisten Staatssekretäre waren erschienen
Staatssekretär v. Kühlmann führte aus : Ter Ursprung der
^ ^ " st°̂ itows? berfvlglcn Politik hängt organisch mit der
Schaffung des selbständigen Polens zusammen und unsere
Politik den russischen Randstaaten Kurland , Litauen zu
Polen gegenüber ist bereits in Bethmann Holliregs Kanzler-

lt festgrlegt worden und ist dieselbe unter der Leitung
von Michaelis und des jetzigen Kanzlers geblieben, v. Kühl¬
mann verteidigte sodann das deutsche Entgegentommyn
Rußland gegenüber in der Rote vom 25. Dezember 1917. Es
war nötig , weil Rußland noch an den Londoner Vertrag ge-
Hunden war und erst frei werden konnte, wenn die Alli-
rerten keinen Friedenswillen zeigten. Dadurch wurde der
Weg zu einem Sonderfrieden eröffnet . Die zehntägige Un-
terbrechung wurde benutzt zu unverbindlichen Vorbeiprech-
uugen für einen eventuellen Sonderfrieden . Alles , was in
dreier Zeit gegen die Stetigkeit und Zielsicherheit unseres
politischen Ltrebens gesagt worden ist, ist nicht zutreffend
Nach der Pau,e galten die Verhandlungen besondere den
in den Schriftstücken vom 25. und 27. Dezember sest-
«rlegten Standpunkten . Die Atmosphäre hätte sich durck
das Eintreffen Trotzkis vollkommen verändert : die bisher
freundschaftliche Grundsttmmung wurde von einen: starken
W ßtrauW «uf Seiten der Russen abgelöst. Auch die V»r-

. Handlungsart änderte sich dahin , daß die Gegner mehr amt
die Erringung taktischer Vorteile und Einbruch auf das Bus-
land ausgingen , als auf loirkliche Ergebnisse durch prak-
trsche Vorschläge und Annäherung . Die Unterbrechung der
Vrrhanv ungen wurde durch die notwendige Rückkehr Trotz,

j kis nach Petersburg wegen der dortigen tumultuarnchen
Erngulge bedingt. ES ist zu hoffen, daß D?e Verband-
lurtQfR in der nächsten Woche wieder beginnen , v. Kühlinann
erläuterte dann die Schwierigkeiten , die in der Tatsache, daß
dir russischen Verhältnisse noch jeder festen Gestaltung ent-
lehreu , begründete sind, stellte jedoch den günstigen Stand
der Verhandlungen mit Finnland und der Ukraine fest. Er
wandte sich dann den Differenzen mit den. BoUckewlstcn
wegen des Selbstbestimmungsrechtes zu und legte dar , daß
dre Mittelmächte jetzt schon das Bestehende ausbauen . die
Ruffen jedoch alles einreißen und ins Leere hineinbauen
wollen, ohne über die Modalitäten - selbst im klaren zu
Lwi die Frage nicht von so ausschlaggebender
Wichtlgke.t, daß man nicht zum gleichen Endergebnis kom¬
men konnte. Die russische Geneigtheit , auf den deuten
Standpunkt eiizzugehen, hat sich zurückgebildet. Eine weiter«

r.,w:ertgkeit liegt in der von den Russen verlangten Ver-
banvlungsart mit den: großen Apparat dazu. Dann wandte
der Staatssekretär sich den Angriffen zu, die ihm von der
Henual aus gemacht werden, und sagte:

. Eine weitere Erschwerung war die aufgeregten nd
krlje .nhafte Stimmung,  die sich in einem Teile der
großstädtischen, besonders der Berliner Presse Lust macht».
Man hat mir steundlich geraten , diesen Punkt nicht zu üe-
rühren , weil er mir nur neue persönliche Angriffe ein-
tragen würde. Das kann für mich nicht bestimmend sein.
Die Presse ist in unseren Tagen eine ungeheure Macht m-
wr '-r en, und ein Tagesschriststeller , der täglich zu Tausen¬
den spricht, trägt eine Verantwortung , die der der Paria-
mentarier und Staatsmänner nach meinem Erachten min¬
destens gleich steht, denn er schreibt täglich, der Staats-
mann spricht nur von Zeit zu Zeit , ebenso der Parlainen-
tarier Ich hoffe, daß die Presse sich dieser ungeheuren Ver-
antwrriung bewußt sein und sich auch klar machen wird
da,; wir da nicht für eine Partei , nicht für eine M-änumu
sondern für das ganze Deutsche Reich einstehen Wir tragen
bas Banner des Deutschen Reiches und wer uns in
den Rü .cken fällt , der gefährdet das nat/v-
unle Interesse.  Man kann die Diskussion zu all ' n
Zeiten fortsprinnen , im Augenblick aber , wo wir mit u».
stttn bisherigen Feinden in einem diplomatischen schweren
Kampfe stehen, gebietet die patriotische Pflicht , einzeln"
Meinungen einzelne Liebhabereien zurückzustellen. Koin.
man wir nach Hause, dann stehen wir der Kritik zur Ver¬
fügung, und füllt die Kritik gegen uns aus , so weiß die R^
gicrung, was sie zu tun hat . Aber eine geschlossene
Front  dem feindlichen Ausland gegenüber ist eine un-
e r l d ß l i che V o ra u s se tzu n g für den Erfolg des diplo-
mar,,chen Unterhändlers . Ein Wort über die Vertre¬
tung d e r Obersten Heeresleitung  bei der Frie-
dcnsdelegation . Hier bietet die,er Frieden , der -rste Vrr°
,uch eines Sonderfriedens in diesem ungeheuren Koalitlons-
kriege, erhebliche Schwierigkeiten, die man bei früheren Frie-
bensjchlüssen nicht gekannt hat . Die beiden letzten verhält-
nitmäßig großen Kriege, die geführt worden sind, der von
1866 und der von 1870-71, brachten im Augenblick der
Micdensverhandlungen die Verantwortlichen militärischen
-teilen , den Verantwortlichen Staatsmann und di .' Krone,
meist an einein Ort , häufig sogar unter einem Dach in
taguche und stündliche Berührung . Der Friedensschluß war
mit einem Gegner zu treffen . Jetzt hat sich die Notwendig-
keit ergeben, während noch im Westen der Kamps auf Leben
uiid Tod tobt , der die ganze Kraft , die ganze Spannung
der Männer unserer Obersten Heeresleitung in Anspruch
nimint . in einer Festung fern in Rußland über den Frieden
zu verhandeln . Es würde ganz unmöglich sein, diese iß«*.-



Handlungen zu führen, ohne daß die Oberste Heeresleitung
btt .ihnen durch einen Bevollmächtigten vertreten ist. Mili-
täri ' ch- und politische Fragen verknüpfen sich in solche-
Wetse, daß . toenn ich erst jedesmal durch Fernsprecher oder
Fernschreiber die Verbindung mit der Obersten Heereslei¬
tung erhalten müßte bei den Fragen der Räumung , der
Grenzziehung und den unendlichen Fragen , die das mkli-
rärrsche Gebiet streifen, die Verhandlungeil eine Nnmöglich-
Lert werden würden . Die Oberste Heeresleitung ist nun ein¬
mal ein großer Faktor unseres heutigen Lebens , und es tväre
nicht angängig , damn vorbei zu gehen. Die Aufgaben, die
ihr gestellt sind, sind ungeheure, und von der Lösung
dieser̂ Aufgaben hängt noch immer das Schicksal des Reiches
ab. Deshalb ist eine ständige und enge Fühlungsnahme mit
einem absoluten Vertrauensmann der Obersten Heeres-
leitung notivendig, und es ist auch notwendig , daß dieser
Vertrauensmann an den Verhandlungen teilnimmt , da¬
mit er überhaupt genügend im Bilde ist. Ich möchte auch
unbedingt daran festhalten, daß das Verhältnis in dem Um-
^ng , wie es jetzt auf Vortrag des Reichskanzlers durch den
Kaiser festgestellt worden ist, erhalten bleibt . General Hoff,
nmim, über dessen Persönlichkeit gestern in außerordentlich
sympathischer Weise geurteilt worden ist, ein Urteil , dem
ich mich nur völlig anschließen kann , hat uns während
der Verhandlungen durch seine gründliche Kenntnis von
Land und Leuten und durch die bei den Waffenstillstands-
Verhandlungen gemachten praktischen Erfahrungen unendlich
Vt-le und wertvolle Dienste geleistet und hat mir und
unseren Verbündeten gegenüber auch in politischer Be¬
ziehung vollste Loyalität in keinem einzigen Punkte ver¬
missen lassen. Ich möchte warm dafür eintreten , daß auch
der Reichstag sich dafür aussprechen möge, daß an der
bestehenden Anordnung nichts geändert werden soll. Da¬
durch, daß der Vertreter der Obersten Heeresleitung nnb
im Einverständnis mit dem politischen Leiter in die Debatte
eingreisen kann ,ist die Verantwortlichkeit der politischen
Leitung voll gedeckt.

Zum Schluß einen Ausblick in die Zukunft
Ich habe schon ausgeführt , daß in dem in kultureller und
politischer Beziehung für uns wertvollen Finnland die
Dinge so weit gefördert sind, daß bei gegenseitiger freund¬
licher Gesinnung ein Abschluß, so weit Voraussagen mög-
lich sind, in absehbarer Zeit mit Sicherheit zu erwarten
sieht. Auch mit der Ukraine möchte ich einen baldigen
Friede :,sschluß für wahrscheinlich halten Die großen
Schwierigkeiten mit den Petersburger Bolschewik': sind be¬
kannt . Es wird zum großen Telle von dem ernstenFric-
denswillen der Trotzki - Leninschen Regie¬
rung  abhängen . ob wir zum Abschluß kommen. An dem
Emst unseres Friedenswillens brauchen sie nicht zu zwei-
sein. Sie können überzeugt ,ein ,daß der Reichskanzler
und ich keinen anderen Wunsch und kein anderes Be-
streben haben, als dem deutschen Volke den Frieden im
Osten sobald wie möglich zu bringen . Der Friedensschluß
mit der Ukraine würde auch das rumänische Problem auf¬
werfen. Nach dem Friedensschluß mit der Ukraine und der
Zurückziehung der ukrainischen Truppen würde es nach
rneiner Ansicht nicht möglich sein, daß Rumänien  sich
langer gegen den Friedenswillen der Mittelmächte sperrt.

Und nun noch ein Wort über unser V e r h ä l t n i s z u
Oesterreich. Ich kann nur wärmsten I und eindringlich
dem zustimmen, was gestern hier gesagt worden ist: Unser
Verhältnis zu Oesterreich-Ungarn ist der Grundstein und
Eckpfeiler unserer ganzen Diplonmtie , und für diese lang-
wierigen Verhandlungen ist es doch ein Vorteil , daß es
mir möglich war , mit den leitenden Staatsmännern aller
Verbündeten , und besonders mit dem Grafen Czernin,
täglich uno stündlich im engsten Gedankenaustausch zu
stehen. Oesterreich-Ungarn hat im diplomatischen Kampf
und in den Verhandlungen in vollkommen loyaler Weise
aus unserer Seire gestanden und wird weiter vollkommen
loyal aus unserer Seite stehen. Das mag den Herren, die
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versucht haben, unsere Forderungen als zu weitgehend hin-
zustellen, ein Beweis dafür sein, daß diese Forderungen
mit dem ernsten und eindringlichsten Friedenswillen , dev
in Oesterreich-Ungarn herrscht, zu vereinbaren sind So
lange^ich die Ehre habe, an dieser Stelle zu stehen, werde
ich memms die Hand dazu bieten , daß wir eine Politik
machen durch die die enge unverbrüchliche Waffenbrüder¬
schaft, Kulturgemeinschaft und herzliche Freundschaft mit
der österreichisch-ungarischen Monarchie im geringen ae-
lockert werden. Was wir brauchen und um was wir bitten,
ist, Sie möchten dahin wirken, daß man im Ausland den
Eindruck erhält , daß die Mehrheit unserer Volksvertreter
ge,chlos,en hinter der Politik steht, die der Kanzler kvn,>
quent in Fortsetzung der ihm von seinen Vorgängern über-
kommenen Politik macht.

Vielleicht wird der Anfang der gestrigen Debatte nicht
verfehlen, rm Ausland einen großen Eindruck zu machen
und vreles von dem am korrigieren und zu bessern, Iva»
unerfteuliche Pressevorgänge geschadet und verdorben habe«lullten.

WTB . Berlin,  25 . Jan . In der weiteren Beratung
der politischen Fragen erklärte Abg. Frhr . von Camp
s , Frakt .). Polen , Kurland und Litauen könnten durch ihre,
jetzige Vertretung entscheiden. 'Das hätten unsere Vertrete,
den Russen gegenüber scharf betonen und ihnen in diesem
Punkte nicht weiter entgegenkommen sollen. Unsere Regie¬
rung sollte sich die Behandlung seitens der Bolschewiki nrcht
weiter gefallen lassen. Preußen wird durch die Selbstärwia-
kert Polens vom direkten Verkehr mit Rußland abgeschnit-
ten. 2ie Ostprovinzen müssen entsprechend geschützt werden.
<mr wollen das deutsch-österreichische Bündnis treu halten,
aber Aeußerungen wie die gegen General Hoffmann und
oen Fürsten Bülow sollten in Oesterreich unterlassen wer-
deu. Wir können die eroberten Gebiete nicht zurückgeben
bevor Nicht England die von ihm annektierten Lände, und
das von ihm in Frankreich besetzte Gebiet zu. ückgezeben
hat . Abg. Ledebour (U . Soz .) : Tie Reichslsitung scheint
den Forderungen der Militärpartei nachgegeben zu haben.
Die Rede des Grafen Czernin eröffnet die Möglichk-it von
Friedensunterhandlungen mit Amerika, dagegen bin ich
mit seiner Auslegung des Selbstbestimmungsrechts nicht
einverstanden . Wilson, Clemenceau und Lloyd George
urnssei, vorerst das Selbstbeftimmungsrecht auch für die
eigenen Völker verkünden. Die Vertretung des lettischen
Volkes muß anders gestaltet werden, als es mit Hilfe des
Oberbefehlshabers Ost geschehen ist.

Abg. Sehda (Pole ) meinte, das Selbstbestimmung »-
recht der Völker müsse auch für die Polen zur Geltung
kommen. Die Völker der bisher zu Rußland gebörigen okku¬
pierten Gebiete hätten noch keine legale Volksvertretun¬
gen, die ein Votum abgeben könnten . Wilna könnte ethno-
graphisch nicht zu Litauen gehörig angesehen werden . Es
mache keinen guten Eindruck, wenn die Polen vor, der
Friedenskonferenz ferngehalten werden. Die Pläne größt
Teile Polens an Deutschland zu bringen , würden eine vierte
Teilung Polens bedeuten. Abg. Erzberger (Ztc)
meinte, was gestern der Reichskanzler gesagt habe, sei die
folgerichtige Durchführung des Programms vom 29. De-
zember. Davon , daß unsere Arbeiter das Vaterland nicht
-m Stiche lassen werde, sei er überzeugt . Im Osten stehen
zwei Probleme in Frage : Gras Westarp will Anneriouen,
der Reichskanzler und Reichstag stehen auf dem Stand¬
punkt des Selbstbestimmungsrechtes . Fürst Bismarck hat
1890 eine Annexion über Memel hinaus als sin Ver¬
brechen an Deutschland bezeichnet. Die Wegnahme der
Narewftnie würde uns die Totfeindschaft des polnischen
Volkes eintragen . Ten Kampf gegen eine polnische Irre-
öenta , die eine austrophile Lösung der Frage mit sich
bringen wird , kann man erfolgreich führen , wenn man statt
2er Politik der Abstoßung eine Politik der Anziehung treibe.
Ihm scheine es sehr angezeigt, die Wilsonnote eingehend zu



prüfen.  Die Züricher Nachrichten sprachen davon, daß Lnf-
son den Gang nach Canossa angetreten habe. Das sei ein
\to §er Erfolg Deutschlands . In Holland würde die Rede
ähnlich eingeschätzt. Daß Elsaß-Lothringen bei Deutschland
bleiben, müsse, sei keine Frage . Graf Czernin habe gestern
mit großer Entschlossenheit und Klarheit das Wort geführt
ui d zur Erwägung gestellt, oh nicht Oesterreich und Ungarn
in c' ne Aussprache über die Wilsonpunkte eintreten sollten.
Er glaube, wenn das geschehe, dürften wir nicht eifersüchtig
sein, zumal wenn sie erfolgreich wäre . Eine bestimmte Er¬
klärung der deutschen Regierung über die belgische Frage
würde sehr förderlich sein. Der Reichskanzler habe die
Frage negativ berührt . Sie sollte positiv behandelt werde».
Das Verhältnis zu Oesterreich-Ungarn gut und eng zu
gestalten, sei eine unserer vornehmsten Aufgaben . Oester¬
reich-Ungarn habe es nicht so leicht, toie ein Nationalstaat,
das müsse bei Beurteilung der dortigen Verhältnisse berück¬
sichtigt werden.

Die Weiterberatung wurde hierauf auf Samstag ver¬
tagt.

Zwei Guadeuerlsfse.
WTB . Berlin,  26 . Jan . Auch in diesem Jahre

hat der Reichsanzeiger in einer Sonderausgabe zwei vom
preußischen Staatsministerium gezeichnete allerhöchste Gna-
denerla -se veröffentlicht : In dem ersten Erlaß sind wieder¬
um den Kriegsteilnehmern Niederschlagung noch nicht er¬
ledigter Strafverfahren und der Erlaß noch niu,t Voll¬
strecker Strafen unter den aus dem Vorjahre bereis be¬
kannten Voraussetzungen und Bedingungen zewäbrt . Da¬
durch ist die Wirkung der bisherigen Gnadenerlasse dieser
Art ausgedehnt auch auf Personen , die seit dem legten Gna¬
denerlaß (27. Januar 1917) bis zum heutigen Tage Kriegs¬
teilnehmer sind. Hinsichtlich aller bisherigen Kriegst ' ilnea-
mer umfaßt die Niederschlagung der Strafverfahren die
Straftaten , die bis zum heutigen Tag begangen worden sind
und der Straferlaß die Strafen , die bis zum heuti . en Tag
rechtskräftig geworden sind. Soweit die Voraussetzungen
des Allerhöchsten Erlasses nicht vorliegen , soll in erweiter¬
tem Umfange geprüft werden, ob einzelne Gnakenerweije °
für Kriegsteilnehmer zu beantragen sind. Der zweit? auch
für Zivilpersonen geltende Erlaß ordnet im Anschluß an
die entsprechenden Erlasse der Jahre 1916 und 1917 an,
daß iw. Strafregister und in den polizeilichen Listen alle
noch nicht gelöschten Vermerke über die bis y.tm 27. Ja¬
nuars 918 erfolgten Bestrafungen derjenigen Perwnen zu
löschen sind, die keine schwerere Strafe als Geldstrafe oder
Gefängnis bis zu einem Jahre erlitten haben und in den
ätzten 10 Jahren nicht wieder wegen eines Verbrechens
oder Vergehens verurteilt worden sind. Nach einem gleich¬
zeitig veröffentlichten Erlaß des Kaisers erfolgen diese
Löschungen auch bei Strafen , die von Konsulats -, Marine -,
Schntztruppen- und Schutzgebietsgerichten verhängt wer¬
den sind.

Aus Provinz und Nachbargebieteu
Notiz Die seither bestehende Bestimmung, daß gegen

Vorzeigung von 8 Zuckerkarten monatlich 1 Briefchen Süß¬
stoff abgegeben werden durfte , ist jetzt dahin geändert wor¬
den, daß nur noch 2 Znckerkarten vorzuzeiger sind. Die
Verkaufsstellen trennen keine Zuckermarken .b, sondern
vermerken nur auf der Rückseite der Zuckerkarte, daß Süß¬
stoff rntnommcn worden ist. Die monatlich zustehende
Znckermenge kann also neben dem Süßstoff »geschmälert
bezogen werden.

Süßstoffverkaufsstellen sind: Apotheke in Diez, Pani
May ln Diez, August Roth in Bad Ems , Apotheke in Nassau,
Apotbeke in Holzappel und r ' theke in Katzenelnbogen. !
Auch die nicht am Platze der L ofsverkaufsstellen ioebn-
yaften Personen sind zum,Kauf Süßstoffes berechtigt. !
Der Verkaufspreis für 1 Briefe .r, dessen Inhalt der
Süßkraft von 1,1 Pfund Zucker entspricht, beträgt 25 Pfg.

Limvnrg , 26. Jan . Ein Vieh- und Krammarkt wird
am Dienstag , den 29. Januar , hier -abgehalten . Der Auf¬
trieb des Viehes erfolgt von 8 bis 10 Uhr vormittags.

Erhebung über den voraussichtlichen Bedarf»a
Arbeitskräften bei der Demobilmachung.

Auf Veranlassung der Kriegsamtsstelle Frankfurt a. M.
finket die vorgenannte Erhebung schon jetzt statt . Es han¬
ge.r ffch um eine vorsorgende Maßnahme , die keinerlei
Schlüffe auf einen baldigen Frieden rechtfertigen , die aber
für den Fall des Friedens eine Uebersicht gestatten -oll. Ein
Fragebogen, eine Erläuterung dazu und eine Verfügung
der Kriegsamtstelle liegen gedruckt vor . Die Handwerks¬
kammer versendet solche an die Innungen , Hand Werke ickier-
’hte und Vereinigungen , damit deren Vorstände innerhalb
ihrer Organisation die erforoerlichen FeststellungLN machen,
znsammenstellen und in den Fragebogen eintragen Dec
Fragebogen ist ausgefüllt bis zum 5. Februar 1918 an die
Handwerkskammer einzureichen.

Für die Lokal-Gewerbevereine hat die Handwerkskam¬
mer den Zentralvorstand des Gewerbevereins für Nassau
mit den erwähnten Drucksachen versehen, welcher die Ver¬
legung und Einziehung tätigen wird.

Für diejenigen Handwerke, die keiner der vorgenannten
Organisationen angehören , sind die Fragebogen und Druck¬
sachen zu haben:

a) ffir den Stadtkreis Frankfurt a . M. bei dem Hand-
werksamt zu Frankfurt a . M ., Saalgasse 33,

Ki für Stadt - und Landkreis Wiesbaden bei dem Hand¬
werksamt Wiesbaden, Rheinstraße 42,

0 für alle übrigen Kreise des Negierungsbe'ztrks bei den
Kreisbeauftragten der Handwerkskammer . (Die Kreis-
beauftragten der Handwerkskammer sind : Sckornsteüi-
fegermeister Pfeil I., Biedenkopf ; Dachdeckermeister Hch.
Richter, Dillenburg ; Schneiderrneister Gustav Ohwn-
burger , Haiger ; Maurermeister Friedrich Mies , Hachen¬
burg ; Anstreichermeister August Böckling, Westerburg;
Dekorationsmalermeister Mathias Kaster, Montabaur;
Schreinermeister Walter Klein , Grenzhausen ; Schorn¬
steinfegermeister Friedrich Beres , Weilbnrg ; Schnffd°r-
meister Carl Rösch, Limburg ; Schreinermeister Wilh.
Seher , Diez; Schreinermeister Georg Müller , Ems;
Sattlermeister Gg. Schütz, Braubach ; Küfermeister I.
Jak . Lill Iv Rüdesheim ; DachdeckermeisterFr . Barthel,
Idstein ; Dachdeckermeister Friedrich Maurer , Wehr¬
heim: Schreinermeistcr Martin Roth , Hornau,

d) im übrigen außerdem immer bei der Handwerkskammer
Wiesbaden, Adelheidstr. 13.
Diesen Nichtorganisierten ist in ihrem ngenen In¬

ter , sw dringend zu empfehlen, sich schleunigst in den Be¬
sitz der Drucksachen zu setzen, damit der Fragebogen
späwstens am 5. Februar er., bei der Handwerkskamnier
tingerncht ist. Eine Säumnis könnte ernste Nachteile ha¬
ben k" sonders für diejenigen Handwerker , welche nach dem
Krieg, -mi;  Ueberweisung von Arbeitskräften Wert legen.
Außerdem wird die Erhebung auch für die Rohstoffversor¬
gung als Unterlage dienen können.

Krsksarbeitsnachmeis Krnbnrg.
„Waldcrdorffer-Hof*, Fahrgasft Nr. 5. [5470

Es werden fixe sofort gesucht:
Haus und Alleimnädchen, Stützen, Mädchen aufs Land;
für die Saison: Zimm''rmdch., Küchenmdch-, Servierfrls-,
Köchinnen, Portierm., Waschfrauen, Kochlehrmädchen.

Es suchen Stellung:
Haushälterin aufs Land, WeißzeugbescPießerm, Büroge¬

hilfinnen.
Für Stellungsucheude ist die Bermittung unentgeltlich.

Krcisarbeitsuachweis Limburg a./Lahn.
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